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        USA Today Bestseller! Das Tier in ihm erwacht...

      

      

      

      Saber befürchtet, dass er sich nie vollständig von seinen ihn lähmenden Verletzungen erholen wird, und er weiß, dass er seine Amate nicht verdient hat, wenn er sie nicht beschützen kann. Sie sollte sich für einen Krieger entscheiden, nicht für einen Krüppel, der ständig ihre Hilfe braucht. Also tut Saber alles, was in seiner Macht steht, um die zarte Frau, in die er sich verliebt hat, von sich zu stoßen.

      

      Taylor Sampson mag ein Mensch sein, ist aber deswegen noch lange nicht schwach. Sie und ihre Schwestern haben vier Jahre lang auf den brutalen Straßen der Erde überlebt, nachdem die Allianz den ersten Kontakt aufgenommen hatte. Sie war damals ein Teenager, aber jetzt ist sie erwachsen, und lässt den Trivatorkrieger, der ihr Herz vor sieben Jahren erobert hat, nicht mehr aus den Augen.

      

      Taylor hat eine letzte Aufgabe auf einem anderen Planeten, um ihre Ausbildung abzuschließen. Sobald sie fertig ist, will sie Saber zeigen, dass er der Mann ist, den sie will, mit seinem Dickkopf und allem anderen, aber als ein Bürgerkrieg ausbricht, ist sie hinter feindlichen Linien gefangen. Es dauert nicht lange, bis Saber erfährt, dass Taylor zurückgelassen wurde, und plötzlich ist in seinem Leben kein Platz mehr für Mitleid, weder für sich selbst oder noch für jeden, der sich ihm in den Weg stellen sollte.

      

      Die international gefeierte S.E. Smith präsentiert eine neue actionreiche Geschichte voller Abenteuer und Romantik. Dieses Buch ist gefüllt mit ihrem unverwechselbaren Humor, lebendigen Landschaften und populären Charakteren und mit Sicherheit ein neuer Fan-Favorit!
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        Sieben Jahre zuvor – Erde:

        Die eingestürzte Tiefgarage:

      

      

      

      »Hier entlang«, sagte Hunter leise.

      Saber nickte und starrte auf den dunklen Spalt zwischen den riesigen Betonplatten. Als er Hunter darin verschwinden sah, fluchte er innerlich. Manchmal wunderte er sich über den Verstand seines Freundes. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er die Menschenfrau ihrem Schicksal überlassen.

      Als er durch den Spalt schlüpfte und die Schräge, die durch den Einsturz des Gebäudes entstanden war, hinunterrutschte, verzog er das Gesicht. Tief in seinem Inneren wusste er, dass er dasselbe getan hätte, wie Hunter, wenn eine Menschenfrau ihr Leben riskiert hätte, um ihn zu retten. Es lag einfach in ihrem Blut, die Schwächeren zu beschützten, und dazu gehörten alle Frauen.

      In den letzten vier Jahren hatte er bereits einige Menschenfrauen getroffen. Die meisten von ihnen waren recht nett gewesen, aber insgesamt empfand er sie als zu anspruchsvoll oder zu sensibel, was seit seiner Ankunft auf dem Planeten zu vielen frustrierten Nächten geführt hatte.

      Als Hunter ihn ansah und zuerst zwei Finger und dann einen dritten in die Luft streckte, blieb er kurz stehen. Saber und Dagger positionierten sich seitlich, während Hunter in der Mitte blieb. Dies war Hunters Mission. Sie waren nur seine Unterstützung. Seine Augen gewöhnten sich schnell an die Dunkelheit und passten sich dem trüben Licht an, während er weiter entfernt leise Stimmen hören konnte. Hunter entfernte sich geräuschlos, um die Frau zu suchen, die ihm geholfen hatte, und überließ es Saber und Dagger, sich um die beiden anderen zu kümmern. Saber beobachtete, wie Hunter in der Dunkelheit verschwand, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf die beiden Gestalten am Feuer richtete.

      Sein Blick blieb sofort an der jüngeren hängen. Sie war noch keine richtige Frau, aber auch kein Kind mehr. Was er aber mit Sicherheit wusste war, dass sie sich in einer sehr gefährlichen Situation befand, und in ihm loderte ein Zorn auf, wie er ihn noch nie zuvor verspürt hatte.

      Seine Augen suchten nach irgendwelchen Anzeichen von Männern im Parkhaus. Anhand der Gerüche, die in der Luft lagen, war es schwer zu sagen. Er konnte frisches Blut und den Rauch von dem Feuer riechen. Es war das gleiche Blut, dem sie vom Lagerhaus hierher gefolgt waren. Er wusste, dass die Frau, die Hunter suchte, hier sein musste. Die Frage lautete nur, wo genau.

      Er sah sich um, um nach Hunter zu suchen. Er erhaschte einen kurzen Blick auf den Schatten seines Freundes und wusste, dass Hunter dabei war, seinen Namen alle Ehre zu machen. Es würde nicht lange dauern, bis er seine Beute gefunden hatte.

      Saber warf einen Blick auf Dagger und war überrascht und belustigt zugleich, als er den intensiven Blick, mit denen er die Frauen ansah, bemerkte. Dagger war von allen dreien immer der kräftigste und gefährlichste gewesen. Es war nicht so, dass er oder Hunter nicht in dieselbe Kategorie eingestuft werden konnten, aber im Gegensatz zu Dagger, spielten sie nicht mit ihren Feinden, bevor sie sie töteten. Es war bekannt, dass Dagger den Tod derjenigen, die so dumm waren, ihn bis aufs Blut zu reizen, hinauszögerte.

      Saber wandte seinen Blick wieder den beiden Frauen zu und spürte einen merkwürdigen Druck in seiner Brust, als er hörte, wie sie miteinander sprachen. Die Jüngere versuchte, sich um die andere zu kümmern. Seine Augen glitten über ihr zerzaustes blondes Haar und ihre schlanke, fast zerbrechliche Figur.

      Er spürte Wut in ihm aufsteigen, als er sich fragte, warum die Frauen nicht einen oder mehrere Männer hatten, die sie beschützten. Für einen Trivatorkrieger hatte der Schutz einer Frau innerhalb einer Familie höchste Priorität. Wenn sich ein Krieger als würdig erwies, wurde er mit seiner eigenen Familie belohnt. Alle Krieger hofften, eines Tages zu beweisen, dass sie würdig genug waren, um eine Amate, eine Gefährtin, zu haben, um ihren Stammbaum weiterzuführen und die Leere in ihrem Leben zu füllen.

      Saber betrachtete das Gesicht des jungen Mädchens genauer. Es war etwas an ihr, das einen Instinkt in ihm weckte und in ihm den Drang auslöste, sie vor dem Elend da draußen beschützen zu wollen. Sie war zu jung und zart, um so zu leben.

      Er war sich nicht sicher, was Hunter mit der anderen Frau vorhatte, aber er hatte das Gefühl, dass er ihr seinen Schutz anbieten würde. Wenn dem so war, würden diese beiden die gleiche Unterkunft und Betreuung erhalten. Das wiederum bedeutete, dass er und Dagger sie ebenfalls beschützen würden, da sie Hunter eher als ihren Bruder, als einen Freund betrachteten.

      Zufrieden mit seiner Argumentation beschloss er, dass Hunter die Frau beschützen konnte, die er gerade suchte. Dagger konzentrierte sich offensichtlich auf das Wohlergehen der verletzten Frau, somit oblag es ihm, sich um die jüngere zu kümmern. Seine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. Da sie offensichtlich die jüngste und kleinste war, wäre diese Aufgabe die einfachste und sicher kein Problem für ihn.

      Als Dagger ihm das Zeichen gab, sich vorwärts zu bewegen, kehrte er mit seinen Gedanken in die Gegenwart zurück. Er nickte und trat aus den Schatten in das schwache Licht des Feuers.

      Im nächsten Moment erkannte er, dass er möglicherweise den größten Fehler seines Lebens begangen hatte, wenn er geglaubt hatte, dass die Kleinste am einfachsten zu kontrollieren war.

      Er schnappte nach Luft, während er sich krümmte und versuchte, nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Der kleine Teufel mit den blonden Haaren hatte ihm ein Stück Beton, das an der Feuerstelle gelegen hatte, in den Bauch gepfeffert. Sie hatte ihn überrascht und so fest getroffen, dass ihm die Luft wegblieb.

      Er schwankte für einen Moment und versuchte, den Schmerz zu verdrängen. Dann dankte er der Göttin, dass die Frau ihn nicht ein paar Zentimeter tiefer getroffen hatte. Wenn das passiert wäre, dann wäre jegliche Hoffnung, jemals eine Familie zu gründen, vergebens gewesen. Er richtete sich auf und begegnete ihrem trotzigen Blick.

      Irgendetwas sagt mir, dass es nicht so einfach sein wird, wie ich dachte, dachte er und beobachtete sie, als sie sich bückte und ein weiteres Stück Beton in die Hand nahm.
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      »Ich schwöre, Hunter, wenn diese Kreatur noch einmal beißt, schlägt oder versucht zu entkommen, werde ich sie in einen Käfig sperren!«, knurrte Saber und starrte die zierliche Frau an, als sie einige Stunden später hinter seinem Freund stand. »Warte, du kleine …!«

      Hunter verzog das Gesicht und sah auf das mordlustige Gesicht seines Freundes. »Sie ist eine wehrlose Frau.«

      Saber konnte sehen, was Hunter nicht konnte. Er ballte die Hände zu Fäusten, als sie ihm die Zunge herausstreckte, bevor sie ihn selbstzufrieden angrinste. Es war ihm egal, dass sie unter Hunters Schutz stand. Saber wollte sie über seine Schulter werfen und ihr ein wenig Respekt einflößen.

      Er rieb sich das Handgelenk und war sich sicher, dass sie ihm diesmal eine blutende Wunde verpasst hatte. Er überlegte, ob er darauf hätte bestehen sollen, dass der Heiler sie auf Krankheiten untersuchte, anstatt dem Sanitäter an Bord des Transports zu glauben, der meinte, dass sie, abgesehen davon, dass sie unterernährt war, gesund zu sein schien.

      »Ich schwöre, Hunter«, begann Saber erneut zu sprechen, bevor er seine Lippen zusammenpresste. »Geh und sieh nach den anderen Frauen. Ich werde auf sie aufpassen«, sagte er schließlich mit einem müden Seufzer.

      »Bist du sicher? Ich könnte sehen, ob ein anderer Krieger …«, bot Hunter an, bevor er Saber einen seltsamen Blick zuwarf, da dieser zu knurren begann.

      »Hat er gerade geknurrt?«, fragte die junge Frau ehrfürchtig. »Was seid ihr? Das klang wie der Tiger, den ich einmal im Zoo gehört habe. Muss er eingesperrt werden, oder so? Er wird nicht wild, oder? Igitt! Ich habe ihn gebissen. Glaubst du, dass er Tollwut hat? Vielleicht sollte er unter Quarantäne gestellt werden. Meine Nachbarin hat das mit einer wilden Katze getan, die sie in den Wäldern gefunden hat. Habt ihr vielleicht einen dieser großen Käfige für Haustiere?«

      »Taylor«, warnte Hunter und warf einen Blick auf Sabers rotes Gesicht. »Saber geht es gut. Er hat sich unter Kontrolle. Hab ich recht, Saber?«

      »Oh, ich habe alles unter Kontrolle«, sagte Saber mit einem kleinen Grinsen, bei dem er seine scharfen Zähne aufblitzen ließ. »Überlass diesen kleinen Menschen einfach mir.«

      »Danke«, sagte Hunter mit einem erleichterten Lächeln. »Ich werde nicht lange brauchen. Ich hoffe, dass der Heiler es mir erlaubt, ihre beiden Geschwister in mein Quartier zurückzubringen.«

      »Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst, wir kommen schon klar, nicht wahr, Taylor?«, versprach Saber.

      Er starrte über Hunters Schulter. Seine intensiven Augen hafteten sich an Taylors, die ihn aufmerksam und mit wachsender Besorgnis ansahen. Er rollte mit den Schultern, beugte den Hals von einer Seite zur anderen und genoss das Gefühl, als sich die Spannung in seinem Inneren dadurch löste.

      »Pass auf sie auf, Saber«, sagte Hunter schließlich und unterbrach damit die Stille. »Ihre Schwester ist meine Amate. Das bedeutet, dass Taylor und Jordan jetzt unter meinem Schutz stehen.«

      »Ich weiß, was es bedeutet, Hunter«, knurrte Saber, ohne Taylor aus den Augen zu lassen. »Ich verspreche, dass ich ihr kein Haar krümmen werde.«

      Hunter nickte und warf Taylor noch einen Blick zu, bevor er zögernd die fast leere Cafeteria verließ. Eines musste er Taylor lassen, sie schrie nicht, bis Hunter gegangen war. Trotzdem hätte er wissen müssen, dass es nicht so einfach werden würde.
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      Shewta, sie ist schnell und aalglatt, und ..., dachte er, als er sich die weißen klebrigen Essensreste aus dem Gesicht wischte, kreativ, wenn es darum geht, ihm zu entwischen.

      »Ich freue mich so darauf, meine Hände um ihren kleinen Hals zu legen«, murmelte er leise, als mehrere Krieger, die an einem Tisch in der Ecke saßen, über das Schauspiel lachten. »Taylor, komm sofort runter!«, befahl er und schaute auf die Schränke, die an der anderen Wand befestigt waren.

      »Warum versuchst du nicht mich zu holen, du Idiot!«, schnappte sie zurück. »Ich habe eine Schüssel mit …«, stirnrunzelnd blickte sie auf den orangen Brei. »Oranger Pampe und ich habe keine Angst, sie zu benutzen.«

      Saber schnippte etwas grünes Essen von seiner linken Schulter, während er auf die Metallschränke zuging. Im Moment hatte er Lebensmittel in fast jede Farbe an sich kleben. Warum nicht auch orange? Er würde so oder so eine Wascheinheit aufsuchen müssen.

      »Ich werde dir nicht weh tun«, versprach Saber und beobachtete, wie der Schrank unter ihr zu wackeln begann. »Taylor, dieser Schrank ist nicht richtig an der Wand befestigt. Pass auf!«

      »Du bist nur ...«, begann Taylor, als sich der Schrank unter ihr zur Seite neigte. Ihre Augen wurden größer. »Fang mich auf!«, schrie sie, bevor sie die Schüssel in ihrer Hand zur Seite schleuderte und sprang.

      Die Warnrufe der Krieger wurden von dem lauten Krachen des fallenden Schrankes übertönt. Saber ignorierte alles außer der kleinen Gestalt, die durch die Luft flog. Er öffnete seine Arme und fing Taylor auf.

      Die Wucht des Aufpralls ließ ihn zurücktaumeln. Er stolperte über eines von Taylors Wurfgeschossen, verlor das Gleichgewicht und fiel.

      Seine Arme schlangen sich instinktiv um Taylor, um sie zu schützen, als er mit dem Rücken auf den harten Fliesenboden aufschlug. Er war überrascht, als er bemerkte, wie sich ihre Hände schützend um seinen Kopf legten. Es dauerte einen Moment, bis er wieder genug Luft bekam, um zu sprechen. Er öffnete seinen Mund, um Taylor zu sagen, was er von der Aktion hielt, aber klappte ihn wieder zu, als er in ihre Augen sah, die ihn besorgt anstarrten.

      »Bist du in Ordnung? Das wollte ich nicht«, sagte sie mit atemloser Stimme. »Danke, dass du mich aufgefangen hast.«

      Sabers Gesichtsausdruck wurde weicher. Das Gefühl von ihr in seinen Armen erinnerte ihn daran, wie klein und zerbrechlich sie war. Er warf einen Blick über ihre Schulter und blickte finster in die grinsenden Gesichter der anderen Krieger, die gekommen waren, um sicherzustellen, dass Taylor unverletzt war.

      »Geht es ihr gut, Saber?«, fragte Arrow grinsend.

      »Ja«, grunzte Saber und zuckte zusammen, als Taylor sich auf seiner Brust abstütze und ihr Knie gefährlich nah an seinem Schritt platzierte. »Vorsicht, Kleine. Ich möchte das da gerne behalten.«

      »Oh, sorry«, murmelte Taylor und wurde ein wenig rot, als sie wieder auf die Beine kam. Sie rümpfte ihre Nase, als sie auf ihn hinab starrte. »Oh Mann, ich habe wirklich nicht oft danebengezielt.«

      Saber verzog das Gesicht, als die anderen Krieger kicherten. »Nein, das hast du nicht.«

      »Früher habe ich ziemlich gut Softball gespielt …« Sie verstummte und betrachtete die anderen Krieger, die sie überragten, ehe sie wieder auf Saber hinabsah. »Ich möchte meine Schwestern sehen«, sagte sie und schlang ihre Arme schützend um ihre Taille.

      Sowohl die anderen Krieger als auch Saber bemerkten die Veränderung in Taylor, die sich von einer quirligen Nervensäge in ein ernstes junges Mädchen verwandelte. Saber stand auf und wischte sich mit der Hand den gröbsten Dreck von der Kleidung, bevor er zögernd nach Taylor griff und sie in seine Arme zog. Er deutete den anderen Kriegern mit einem Kopfnicken, sie in Ruhe zu lassen.

      »Es wird alles gut werden, Taylor«, murmelte Saber und drückte ihren steifen Körper an sich. »Wir werden dir oder deinen Schwestern nichts tun.«

      Langsam breitete sie ihre Arme aus und legte sie um seine Taille, während sie ihre Wange an seine Brust lehnte. Und wieder spürte er dieses Bedürfnis, sie zu beschützen und zu besitzen. Genauso wie er es auch verspürt hatte, als er Taylor zum ersten Mal gesehen hatte.

      »Wie können wir sicher sein?«, fragte ihre gedämpfte Stimme. »All die anderen, ... ich wünschte mein Vater wäre hier.«

      Saber runzelte die Stirn und fragte sich, wo der Mann war. Taylor und ihre beiden älteren Schwestern schienen allein zu sein, aber was wäre, wenn sie doch einen Beschützer hätten? Er wusste nicht, ob Hunter oder Dagger die Antwort auf diese Frage kannten.

      »Wo ist er? Wenn du es mir sagst, werde ich alles tun, um dich mit deinem Beschützer zu vereinen«, versprach er mit heiserer Stimme.

      »Das kannst du nicht«, antwortete sie leise. »Er ist tot. Es gibt nur noch Jesse, Jordan und mich.« Ein Schauer durchlief Taylor und Saber runzelte die Stirn, als er ihre Rippen durch ihr abgenutztes Hemd spürte. Sie war zu dünn. Die Tatsache, dass sein Volk und die Allianz teilweise daran schuld waren, gefiel ihm ganz und gar nicht.

      Seine Spezies, die Trivatoren, waren vor vier Jahren auf die Erde gekommen. Es war ihre Mission gewesen, den ersten Kontakt herzustellen und die Erde für die Aufnahme in die Allianz, einer riesigen Koalition von Planeten aus verschiedenen Sternensystemen, vorzubereiten.

      Sie waren schon zuvor auf Widerstand gestoßen, aber nie in so einem Ausmaß. Auf dem ganzen Planeten herrschte absolutes Chaos. Auch wenn die Menschen alle zur gleichen Spezies gehörten, reichten Überzeugungen und Lebensstile von einem Extrem zum anderen. Unterschiedliche Volksgruppen, Fanatiker, Menschen mit der Gier nach Macht und Reichtum und diejenigen, die sich weigerten zu akzeptieren, dass es auch Leben auf anderen Planeten gab, kämpften nicht nur gegen die Trivatoren, sondern auch untereinander, bis ihre Zivilisationen zusammenbrachen.

      Saber beugte sich zu Taylor, hob sie in seine Arme und sah, wie Sword, Edge und Thunder ihm schweigend beobachteten. Alle drei Männer hatten einen angespannten, bedauernden Gesichtsausdruck. Er senkte den Kopf. Sie konnten nicht ungeschehen machen, was geschehen war, aber er konnte darauf Einfluss nehmen, wie es mit Taylor weitergehen würde. Sie würde nicht nur Hunter haben, um sie zu beschützen, sondern auch ihn und Dagger.

      »Du bist nicht mehr allein, Kleine«, flüsterte Saber, als er sie aus der Cafeteria trug. »Ich werde auf dich aufpassen.«

      Keiner der beiden sprach, während Saber am Ende des Flurs nach links abbog. Sie waren in Bezug auf Taylors Wohlergehen nachlässig gewesen. Er spürte, wie eine Welle von Schuldgefühlen ihn durchfuhr. Taylors zwei Schwestern, Jesse und Jordan, waren sehr krank gewesen, während Taylor gegen alles rebelliert hatte. Sie hatte wie eine Kriegerin gekämpft, im Versuch ihre Schwestern zu beschützen. Aufgrund ihres Widerstands war es Saber nie in den Sinn gekommen, dass auch Taylor ärztliche Hilfe benötigen könnte. Der Sanitäter hatte sie untersucht und gesagt, dass sie Nahrung brauchte, aber ansonsten schien sie gesund zu sein.

      »Wohin bringst du mich?«, fragte Taylor, ohne ihren Kopf zu bewegen, der sich direkt unter seinem Kinn befand.

      »Auf die Krankenstation«, antwortete er mit schroffer Stimme. »Ich hätte darauf bestehen sollen, dass der Heiler dich ebenfalls untersucht.«

      »Sind Jesse und Jordan dort?«, fragte sie und lehnte den Kopf zurück, um ihn anzusehen. »Du hast Kartoffelpüree in deinen Haaren.«

      Saber musste lachen. »Ich glaube, ich habe noch mehr als nur das. Du hast mich öfter erwischt, als du denkst. Für eine Frau kannst du ziemlich gut zielen. Du bist außerdem sehr …« Er hielt inne, als er versuchte, das richtige Wort zu finden, um ihre Schnelligkeit zu beschreiben.

      »Ich bin was?«, fragte Taylor mit einem verwirrten Gesichtsausdruck.

      Saber blieb vor einer dunkelgrünen Tür stehen und betrachtete Taylor. »Schnell. Du bist sehr schnell, aber wie du springen und dich drehen kannst, ... ich bin mir nicht sicher, welches menschliche Wort ich dafür verwenden soll«, sagte er frustriert.

      »Ich bin sehr geschmeidig«, antwortete sie mit einem kleinen Lächeln auf ihren Lippen. »Ich war wirklich sehr, sehr gut im Turnen. Dad … «, ihre Stimme versagte für einen Moment und ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Dad sagte, ich bräuchte es, weil ich mit zu viel Energie geboren wurde und es ansonsten keiner mit mir mithalten kann.«

      »Es tut mir leid, wegen deinem Vater«, murmelte Saber und griff nach unten, um die Tür zu öffnen.

      Taylor schüttelte den Kopf und kuschelte sich wieder an ihn. »Es war nicht deine Schuld«, flüsterte sie. »Er wurde am ersten Tag von einem Menschen getötet. Seitdem sind wir auf der Flucht. Ich bin es leid, wegzulaufen, und Jesse und Jordan sind es auch.«

      »Du wirst nie wieder weglaufen müssen, wenn ich es irgendwie verhindern kann«, sagte Saber grimmig und warf einen Blick auf einen der Sanitäter, der ihnen entgegenkam. »Ich möchte, dass ein Heiler sie untersucht.«

      Der Sanitäter schaute in Sabers grimmiges Gesicht und nickte ihm schnell zu. »Folgt mir«, sagte er.
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      Taylor setzte sich auf die Untersuchungsliege und sah sich im Raum um. Der Sanitäter hatte Saber aus dem Raum geführt und ihm gesagt, dass er draußen warten müsse. Sie schaute auf die Tür und lauschte. Sie konnte das leise Gemurmel des Sanitäters und eines anderen Mannes hören.

      Verunsichert biss sie sich auf die Lippe. Jesse und Jordan hatten ihr im ersten Jahr beigebracht, dass sie auf alles achten sollte, das für sie von Nutzen sein konnte. Ihre Augen wanderten zu dem Medikamentenschrank, der an der Wand befestigt war. Medikamente konnten nützlich sein, wenn sie von hier flohen. Medizin war das Zweitschwerste, was man da draußen beschaffen konnte. Schwieriger war nur Nahrung.

      Sie wischte sich die verschwitzten Handflächen an der verblichenen Jeans ab. Sie würde warten, bis der Arzt sie untersucht hatte und dann den passenden Augenblick abwarten, um ein paar Sachen einzustecken. Ihre Augen wanderten zurück zur Tür, als sie sich öffnete und ein riesiger Mann den Raum betrat.

      »Hallo Mensch. Ich heiße Carp. Du warst mit den beiden anderen Frauen zusammen, die sich gerade erholen?«, fragte er.

      »Sind sie ...«, sagte Taylor und nickte bei seiner Frage. »Geht es Jesse und Jordan gut?«

      Carp studierte das Tablet in seiner Hand und runzelte die Stirn, bevor er zu ihr aufschaute und nickte. »Ja, aber es war gut, dass ihr drei gefunden wurdet. Deine Schwestern waren sehr krank und eine von ihnen hatte mehrere gebrochene Rippen«, sagte er mit einem grimmigen Blick. »Wie lange bist du schon ohne Beschützer?«

      Taylor schürzte die Lippen. »Jesse, Jordan und ich haben uns gegenseitig beschützt. Meinst du, wie lange wir schon auf der Flucht sind? Seit mittlerweile vier Jahren«, erwiderte sie schulterzuckend und sah neugierig zu, als er ein kleines Gerät hochhielt. »Was ist das?«

      »Damit scanne ich deine Vitalfunktionen«, antwortete Carp mit einem Lächeln.

      »Wie funktioniert es?«, fragte Taylor und betrachtete es mit gerunzelter Stirn.

      »Es misst deine Temperatur, deinen Puls und den Blutdruck«, erklärte er und steckte das Gerät in seine Jackentasche, bevor er nach einem anderen seltsamen Gerät griff. »Bitte leg deine Hände auf die Oberfläche.«

      Taylor hob vorsichtig ihre Hände und legte sie auf das dunkle Glas. »Was macht das?«, fragte sie, als ein rotes Licht mehrmals hin und her lief und ihre Hände zu kribbeln begannen.

      »Es nimmt Blutproben und führt ein paar Tests durch. Die Ergebnisse werden mir sagen, ob du dasselbe Virus hast, wie deine Schwestern, ob du blutarm bist und noch andere Dinge«, sagte er, zog die Scheibe zu sich und sah sie genauer an.

      »Wann hast du das letzte Mal gegessen?«

      »Vor ungefähr einer halben Stunde«, gab Taylor zu. »Es war das erste Mal seit Jahren, dass ich so viel gegessen habe.«

      Carp schüttelte den Kopf, schaltete den Scanner ab und ging zum Medikamentenschrank. Er zog einen Schlüssel aus seiner Jackentasche und schloss den Schrank auf. Während er den Schlüssel wieder in seine Jacke schob, überflog er den Inhalt und erschrak, als er bemerkte, dass Taylor leise hinter ihn getreten war.

      »Was ist das?«, fragte sie und zeigte auf eine lila Flasche.

      »Ein Vitaminpräparat«, antwortete Carp mit hochgezogener Augenbraue. »Wirst du mich jetzt bei jedem Fläschchen fragen?«

      Taylor sah mit einem schelmischen Grinsen zu ihm auf. »Ja«, sagte sie. »Ich war schon immer fasziniert von diesen Dingen.«

      »Ein paar Tropfen ins Wasser und es gibt dir die Nährstoffe und Vitamine, die dir fehlen. Dieses hier wird alle Infektionen töten, die du haben könntest und das hier ist für eine bessere Wundheilung«, erklärte Carp, als er jedes Fläschchen berührte.

      »Woher weißt du das alles?«, fragte Taylor neugierig.

      Carp hob mehrere Fläschchen auf, drehte sich um und deutete Taylor, zur Untersuchungsliege zurückzugehen. Er gab einige Tropfen aus dem lila Fläschchen in ein Glas Wasser, bevor er es ihr reichte. Taylor sah es misstrauisch an und nippte daran. Sie war überrascht, als sie spürte, wie Energie durch sie strömte. Schnell trank sie den Rest und gab ihm das Glas zurück.

      »Kannst du mir sagen, ob du irgendwo Schmerzen hast?«, fragte Carp und deutete ihr, sich zurückzulehnen.

      »Nicht wirklich«, sagte Taylor und zuckte mit den Schultern, als sie zurückrutschte und sich hinlegte. »Ich habe ein paar blaue Flecken von Saber, aber das ist alles.«

      »Saber?«, fragte Carp mit einem finsteren Blick. »Hat er dich verletzt?«

      Taylor lachte zynisch. »Nur als ich versucht habe, ihn zu schlagen«, knurrte sie. »Der Typ ist gebaut wie eine Mauer. Versuch mal, ihn zu schlagen, ohne dabei ein oder zwei blaue Flecken abzubekommen.«

      Carps finsterer Blick löste sich und er schüttelte lachend seinen Kopf. »Nein, danke«, antwortete er trocken. »Ich habe an genug Trainingseinheiten teilgenommen, um zu wissen, wie Saber, Hunter und Dagger sind. Das hier wird deine blauen Flecken heilen. Ich schlage vor, dass du in Zukunft keine Trivatorkrieger mehr angreifst.«

      »Ist ja klar, dass du das sagst, du bist schließlich einer von ihnen«, erwiderte Taylor.

      »Ich habe um saubere Kleidung gebeten, damit du dich umziehen kannst«, sagte Carp, ließ den letzten Scan laufen und deutete Taylor, sich aufzusetzen. »Ich werde Hunter darüber informieren, dass du und deine Schwestern in sein Quartier entlassen werden könnt, aber nur unter der Voraussetzung, in ein paar Tagen für eine Nachuntersuchung zurückzukommen, damit ich sicher sein kann, dass es euch gut geht.«

      »Danke«, sagte Taylor lächelnd und setzte sich auf.

      Sie sah zu, wie der Heiler zur Tür ging und sie öffnete, nachdem es leise geklopft hatte. Dann drehte er sich mit einem Stapel frischer Kleidung zu ihr um. Sie rutschte vom Untersuchungstisch und nahm sie entgegen.

      »Ich werde Hunter informieren, dass du hier bist. Geh einfach zurück in das Empfangszimmer, wenn du fertig bist«, sagte Carp.

      »Das werde ich, danke, Doc.« Taylor schenkte ihm ein strahlendes Grinsen.

      Carp warf ihr einen unsicheren Blick zu, bevor er nickte und aus dem Raum ging. Taylor atmete erleichtert auf und zog sich schnell um. Sie warf einen Blick auf die Tür und ging zurück zu der Liege, wo sie seine Schlüssel und den Scanner unter dem Kissen versteckt hatte.

      Es dauerte nicht lange, bis sie alle Fläschchen in ihr altes Hemd eingeknotet hatte. Ihre Hand hielt über einem pistolenförmigen Gegenstand inne. Es war der Gleiche wie der, den der Sanitäter bei Jordan und Jesse in dem Transporter benutzt hatte, der sie hierhergebracht hatte.

      »Es könnte sich als nützlich erweisen«, flüsterte Taylor leise, als sie ihre Finger darumlegte. »Wie Jesse sagt, immer vorausdenken.« Sie wickelte alles in ihre Jeans und richtete sich auf. Sobald sie, Jesse und Jordan wieder vereint waren, konnten sie ihre Flucht planen. Sie blieb an der Tür stehen und nahm ein Blatt Papier von der Wand. Es war eine Karte des Geländes und würde sich definitiv als nützlich erweisen.

      Taylor holte tief Luft und grinste. Das hatte Spaß gemacht. Sie waren gesund, hatten saubere Kleidung, Essen und Medikamente. Jetzt mussten sie nur noch fliehen. Taylor versuchte sich an alles, was sie gesehen hatte, als sie zum Gebäude gingen, zu erinnern. Sie hatte eine Reihe von Müllwagen gesehen, die das Gelände verlassen hatten. Sie wurden gecheckt, wenn sie hineinfuhren, aber nicht beim Verlassen. Es war kein idealer Fluchtplan, aber wenn man bedachte, wie gut diese Außerirdischen riechen konnten, könnte er funktionieren.

      Taylor machte einen kleinen Freudentanz, öffnete die Tür und ging hinaus. Sie lächelte Carp an, als er an ihr vorbeiging und nutzte die Gelegenheit, um den Schlüssel wieder in seine Tasche zu schieben. Er würde sich nur einen neuen Scanner besorgen müssen.

      »Nochmals vielen Dank für alles, Doc«, sagte sie.

      Carp senkte den Kopf und sah sie an. »Ich habe Hunter angewiesen, besser auf dich und deine Schwestern aufzupassen. Jetzt, wo er eine von ihnen als seine Amate beansprucht hat, steht ihr unter seinem Schutz.«

      »Alles klar«, stimmte Taylor zu, verstand aber nicht, was eine Amate war. Sie entschied, dass es keine Rolle spielte, da sie nicht lange genug hier sein würden, um es herauszufinden. »Tschüss!«

      Sie biss sich auf die Lippe, als sie Carps etwas murmeln hörte, während er sich umdrehte. Wenn er sie schon für seltsam hielt, musste er ein paar Wochen mal da draußen verbringen. Als sie den Raum betrat und Saber aufstehen sah, musste sie seufzen. Der liebenswerte außerirdische Idiot hatte immer noch getrockneten Kartoffelbrei im Haar.
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      »Hunter, wach auf«, knurrte Saber am nächsten Morgen, und beugte sich über Hunters schlaffen Körper, um ihn zu schütteln. Er tätschelte Hunters Gesicht, bevor er Dagger über seine Schulter einen Blick zuwarf. »Irgendwas herausgefunden?«, fragte er.

      »Sie sind durch das hintere Fenster nach draußen«, antwortete Dagger und deutete mit dem Kopf in die Richtung, wo Hunter, nur mit einer dünnen Decke bedeckt, lag. »Wie geht es ihm?«

      »Der ist vollkommen weggetreten«, murmelte Saber und warf einen Blick auf den weggeworfenen Injektor. »Du solltest besser Carp holen. Hunter wird schon wütend genug sein, da sollten wir nicht darauf warten, dass er von allein aufwacht. Das würde den Frauen nur noch mehr Zeit geben.«

      Zwanzig Minuten später saß ein sehr verärgerter Hunter an dem gleichen Tisch, wo er ein paar Stunden zuvor gesessen hatte. Saber konnte das Grinsen, das sich auf seinen Lippen zeigte, nicht unterdrücken. Es schien, als hätte sein kleiner Mensch erneut zugeschlagen. Das Lächeln änderte sich schnell zu einem finsteren Gesichtsausdruck, als er erkannte, wohin ihn seine Gedanken geführt hatten.

      Sie gehört nicht mir, dachte er erschrocken. Nun, noch nicht, aber bald.

      »Saber!«, knurrte Hunter erneut und holte ihn damit zurück in die Gegenwart.

      »Was?« Saber runzelte die Stirn, als er Hunter über den Tisch hinweg ansah.

      »Ich habe gefragt, wie Taylor einen Injektor mit Betäubungsmittel in die Hände bekommen konnte?«, fragte Hunter mit vorwurfsvoller Stimme und starrte ihn an.

      Saber zuckte mit den Schultern und deutete mit seiner Hand zu Carp. »Woher soll ich das wissen? Der Sanitäter und Carp haben mir nicht erlaubt, mit in den Untersuchungsraum zu kommen. Frag Carp, er ist der Heiler, nicht ich«, verteidigte er sich. »Ich habe dir doch gesagt, dass sie ein kleiner Teufel ist. Als ich sie dir übergeben habe, war ich von oben bis unten mit Essensresten bedeckt.«

      Carp hob die Hände in die Luft und schüttelte den Kopf. »Ich habe sie nur untersucht, so, wie ich darum gebeten wurde«, erwiderte er, als Hunter seinen gereizten Blick auf ihn richtete. »Saber hatte darauf bestanden, die junge Frau zu untersuchen, was im Endeffekt gut war. Ihr Körper zeigte eine Zunahme der weißen Blutkörperchen, was darauf hinweist, dass sie gegen eine Infektion kämpfte. Ich vermute, sie wäre innerhalb weniger Tage genauso krank geworden, wie ihre Schwestern. Ihr Körper zeigte auch Spuren von Mangelernährung.«

      Saber stand von seinem Stuhl auf und starrte Carp an. »Du hast mir nichts davon erzählt! Du hast gesagt, dass es ihr gut geht«, knurrte er.

      »Ich sagte, es wird ihr gut gehen«, korrigierte Carp. »Nachdem ihr mir gesagt habt, was mit Hunter passiert ist, habe ich den Medizinschrank in dem Raum, in dem ich Taylor untersucht habe, überprüft. Sie hat ihn geplündert. Ich muss jetzt zurück auf die Krankenstation. Ich wünsche euch viel Glück. Ich habe das Gefühl, ihr werdet es brauchen!« Carp nickte zum Abschied, bevor er den Raum verließ.

      Saber zuckte zusammen, als Hunter Carps Verabschiedung ignorierte und ihn wieder anstarrte. Er wusste, was Hunter sagen würde. Das Problem war, dass Saber keine Antwort hatte.

      »Das führt mich zu der Frage zurück, wie zum shewta das alles an dir vorbeischmuggeln konnte?«, fragte Hunter unverblümt.

      Saber hob eine Augenbraue. »Wie hat sie dich ausschalten können?«, erwiderte er scharf und entschied, dass es besser war, in die Offensive zu gehen, da er nicht wirklich sagen konnte, dass er zu abgelenkt gewesen war, um sich vor Taylor nicht zu einem noch größeren Narren zu machen, als er es schon in der Cafeteria getan hatte.

      »Ich denke nicht, dass das jetzt wirklich wichtig ist«, sagte Dagger schließlich und drehte sich zum Fenster, um auf das Gelände zu schauen. »Wichtig ist, dass wir sie finden.«

      Saber sah zu, wie Hunter den Kopf senkte und tief Luft holte, bevor er vom Stuhl aufstand. Er erwiderte Hunters Blick, als er mit einem leicht verwirrten Gesichtsausdruck zwischen ihm und Dagger hin und her schaute. Saber wusste, dass Hunter den leicht besitzergreifenden Klang in seiner und Daggers Stimme vernehmen konnte, als sie über die anderen Frauen sprachen.

      Saber erinnerte sich an die Zeit zurück, als sie Kinder waren. Sie wussten oft, was der andere dachte oder fühlte, ohne dass derjenige es extra aussprechen musste. Als Jungen hatten sie einen Blutschwur geleistet, dass sie immer füreinander da sein würden. Die Frauen zu finden war nicht nur für Hunter wichtig, der Jesse finden musste, nachdem er sie beansprucht hatte, sondern auch für Dagger und Saber.

      »Dagger hat recht«, stimmte Saber zu. »Wir müssen sie finden. Hunter«, er hielt inne und warf Dagger einen Blick zu, holte dann tief Luft und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Hunter. »Ich glaube, diese Frauen sind anders. Ab heute verspreche ich hoch und heilig, bei meiner Kriegerehre, sie zu beschützen, als ob sie meine Familie wären. Die Kleine, Taylor, ist viel zu temperamentvoll. Ich glaube, du wirst jede Hilfe benötigen, die du bekommen kannst, um sie zu beschützen.«

      Dagger nickte. »Ich stimme zu, aber aus einem anderen Grund«, gab er zu und sah Hunter an. »Ich teile die hier und jetzt meinen Anspruch mit, mein Freund. Jordan wird eines Tages meine Amate sein. Ich schwöre bei meinem Leben, dass ich sie beschützen werde, sobald wir sie gefunden haben«, fügte er grimmig hinzu.

      »Shewta!«, sagte Hunter und starrte Dagger geschockt an. »Bist du sicher?«

      Dagger lief rot an, schaute aber nicht weg. »Ja«, antwortete er mit leiser Stimme.

      Saber konnte Hunter nicht in die Augen schauen, als dieser sich umdrehte und ihn anstarrte. Sein Blick richtete sich auf das Fenster, aus dem die Frauen geflohen waren. Er trat von einem Fuß auf den anderen, während sich die Stille im Raum ausbreitete. Schließlich sah er verzweifelt und mit einem leicht gequälten Gesichtsausdruck zu Hunter.

      »Sie ist jung«, antwortete Hunter mit leiser Stimme.

      Saber spürte die Hitze in seinem Gesicht. »Ich weiß«, antwortete er.

      »Es wird nicht einfach sein. Etwas sagt mir, dass sie dich an deine Grenzen treiben wird«, fuhr Hunter fort.

      »Ich sagte doch, ich weiß«, knurrte Saber, bevor er seinen Blick auf Daggers amüsiertes Gesicht richtete. »Ihre Schwester ist auch jung. Du musst auch warten«, sagte er.

      »Ja, aber nicht ganz so jung, wie die andere und sie beißt auch nicht«, lachte Dagger, bevor er wieder ernst wurde und die Stirn runzelte. »Zumindest glaube ich, dass sie das nicht tut.«

      »Ich denke, dass wir alle drei erforderlich sind, um sie zu beschützen«, erwiderte Hunter und verzog das Gesicht, während er sich mit der Hand über den Hals fuhr und die Stelle berührte, an der Taylor ihm das Betäubungsmittel injiziert hatte.

      »Dann schlage ich vor, wir suchen sie«, sagte Saber und rieb sich die Hände. »Ich muss noch einen kleinen Teufel erwürgen.«
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      Zwei Wochen später stand Saber vor dem Transporter, den Hunter organisiert hatte, um nach den Frauen zu suchen. Sie befanden sich in der Nähe des ehemaligen Zentrums von Seattle. Verlassene, zerstörte Gebäude waren der Beweis für die Verwüstungen, die die Stadt seit der Ankunft der Trivatoren vor vier Jahren erlebt hatte.

      Die Zerstörung war jedoch nicht das, worüber Saber gerade nachdachte. Nein, im Moment dachte er darüber nach, wie er die drei Frauen finden könnte. Er seufzte müde und starrte auf den Scanner in seiner Hand.

      Jedes Mal, wenn er die Augen schloss, sah er Taylors Körper, der irgendwo in den zerfallenen Ruinen lag. Als der Scanner neue Messwerte anzeigte, leuchteten seine Augen hoffnungsvoll und zugleich besorgt auf, bevor sich eine dunkle, primitive Wut in ihm ausbreitete. Er konnte fünfzehn Punkte erkennen, die drei andere umzingelten.

      »Hunter«, knurrte Saber wütend. »Hier drüben!«

      Saber hielt Hunter den Scanner hin, bevor er ihn auch Dagger zeigte. Ohne ein weiteres Wort befestigte er ihn wieder an seinem Gürtel und ging in Richtung der Straße, wo sich die Personen befanden. Als er einen Schrei hörte, fing er an zu laufen. Es war Taylor.

      Saber, Hunter und Dagger beurteilten sofort die Lage, als sie das Zielgebiet erreichten. Die Frauen wurden von fünfzehn Männern umzingelt. Eine Wut, wie er sie noch nie zuvor erlebt hatte, stieg in Saber auf, als er sah, wie einer der Männer, Taylor ins Gesicht schlug. Wie in Zeitlupe brach sie zusammen, ehe der Mann beugte sich über sie und begann, ihr die Kleidung vom Leib zu reißen.

      »Tötet sie«, brüllte er, als er durch die Gruppe Männer lief, die zwischen ihm und Taylor standen.

      Saber zog sein Schwert. Er tötete auf dem Weg drei Männer, bevor ihnen überhaupt bewusst wurde, dass sie nicht mehr allein waren. Dann durchtrennte er einem vierten Mann, der versuchte, davon zu kriechen, die Hauptschlagader mit einem sauberen Schlag.

      Den Mann, der über Taylor kniete, würde er nicht so schnell sterben lassen. Er steckte sein Schwert in die Scheide, streckte die Hand aus und packte den Mann an der Rückseite seines Hemdes, um ihn von Taylors Körper wegzuzerren.

      »He, sie gehört mir …«, begann der Mensch zu protestieren, bevor er sah, wer ihn gepackt hatte. »Oh, Scheiße!«, flüsterte der Mann und wurde blass.

      »Genau«, stimmte Saber zu und fletschte seine scharfen Zähne.

      »Soco ballast, Mensch! Jetzt wirst du sterben… aber schön langsam.« Als der Mann versuchte, Saber zu schlagen, griff er nach der Hand des Menschen und drückte sie zusammen. Er konnte fühlen, wie die Knochen unter seinem Griff brachen.

      »Nein!«, schrie der Mann und kämpfte, um sich zu befreien. »Helft mir, verdammt noch mal!«

      Saber schüttelte den Kopf. »Leider ist niemand mehr am Leben, um dir zu helfen, Mensch«, knurrte Saber, während er den Arm des Mannes verdrehte und ihn dabei mit einem ekelerregenden Geräusch brach.

      »Warum?«, heulte der Mann. »Warum? Es sind doch nur ein paar Schlampen. Warum kümmert es dich, was wir mit ihnen machen?«

      Saber packte den anderen Arm des Mannes, als dieser versuchte, ihn wegzustoßen. Seine Finger schlangen sich um das Handgelenk des Menschen. Er drehte es und brach ihm den anderen Arm. Dann beugte er sich vor, um sicherzustellen, dass der Mensch ihn hören konnte, bevor er starb.

      »Ein wahrer Krieger beschützt die Schwächeren«, zischte Saber. »Diese Frau gehört mir, Mensch. Sie ist keine Schlampe. Sie ist eine Kriegerin, die eines Tages meine Amate sein wird.«

      »Das wusste ich nicht«, rief der Mann. »Bitte, ich wusste es nicht.« Saber starrte dem Mann in die Augen. »Was hast du gemacht, als sie um Gnade gefleht hat?«, flüsterte Saber, als die Kampfgeräusche hinter ihm allmählich nachließen.

      Er sah emotionslos zu, wie die Augen des Mannes größer wurden, da er realisierte, dass es für ihn keine Gnade geben würde. Saber ließ den gebrochenen Arm des Menschen los und legte seine Hand um seinen Nacken. Mit einer schnellen Drehung brach er ihm das Genick, bevor er ihn zur Seite warf.

      Er kniete sich neben Taylor und zog vorsichtig ihr zerrissenes Hemd über sie. Dabei konnte er sehen, wie sich ihre Brust stetig hob und senkte. Sie atmete. Seine Finger zitterten, als er damit über ihre Schläfe und Wange strich, wo ein wenig Blut ihre Haut befleckte.

      Zärtlich fuhr er mit den Händen über ihren Körper und vergewisserte sich, dass sie keine Verletzungen hatte, die ihn daran hindern würden, sie aufzuheben und zum Transporter zurückzutragen. Zuversichtlich, dass es ihr nicht schaden würde, bewegt zu werden, schob er seine Arme unter sie und stand auf.

      Er war schockiert darüber, wie leicht sie war. Er drehte sich um und schaute zu Dagger, der Jordan in seinen Armen hielt. Besorgt sah er zu, wie Jesse sich umdrehte und wegging. Als er auf Taylors blasses Gesicht hinabsah, fiel ihm auf, wie unglaublich jung und zerbrechlich sie aussah. Sie brauchte unbedingt ärztliche Hilfe. Er ging zu Hunter und Dagger.

      »Bring sie zum Transporter«, befahl Hunter und warf einen besorgten Blick auf Taylors blutiges Gesicht. »Ich treffe euch dort.«

      Saber sah Jesses steifen Rücken, als sie auf die gegenüberliegende Straße zuging. »Sie wird nicht freiwillig mitkommen«, warnte er.
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